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Bekanntmachung.
Die Papier- und Celluloſefabrik Gebrüder

Dietrich hierſelbſt beabſichtigt die Ausführung
einer Gleisanſchlußanlage (Jnduſtriebahn) an
die Staatsbahn.

Der hierüber aufgeſtellte Plan liegt vom
16, Auguſt d. Js. 14 Tage lang im Bureau
des unterzeichneten Landrats, vormittags von
9 bis 12 Uhr, zu Jedermanns Einſicht aus.

Während der Auslegungsfriſt kann jeder
Beteiligte im Umfange ſeines Intereſſes Ein
wendungen gegen den Plan erheben.hatte Einwendungen ſind bei dem Unter-

zeichneten während der Auslegungsfriſt ſchrift-
lich einzureichen oder innerhalb oben bezeichneter
Dienſtſtunden zum Protokoll zu geben.

Merſeburg, den 11. Auguſt 1906.
Der Königliche Landrat.
Graf 'd Haußonville.

Bekanntmachung.
Königl. höhere Maſchinenbauſchule in Breslau.

Der nächſte Kurſus beginnt am 15. Ok-
tober 1906.

Zum Eintritt ſind erforderlich: die Reife
für Ober Sekunda und 2jährige praktiſche
Betätigung oder der Nachweis der Befähigung
durch Prüfung und Z3jährige Praxis.

Die Reifezeugniſſe befähigen für die Stel-
lungen der techniſchen Eiſenbahnſekretäre und
der Betriebsingenieure bei der Staatsbahn-
verwaltung ſowie zum Konſtruktionsſekretär
der Kaiſerlichen Marine.

Das Programm wird koſtenfrei zugeſandt.
Breslau, den 14. Juli 1906.

Der Direktor.

Die Legende von dem deutſchen
Einmarſch in Rußland.

Jn der ruſſiſchen Preſſe ſpukt noch immer
der angeblich geplante Einmarſch deutſcher
Truppen in Rußland umher. Dieſe alberne
Geſchichte tiſchte dieſer Tage wieder der „Retſch“,
das Hauptblatt der „Kadetten“ ſeinen Leſern
auf, und ſuchte gleichzeitig aus deutſchen
Blättern, deren namentliche Zitierung er vor-
ſichtigerweiſe unterläßt, zu beweiſen, daß der

Schatten der Vergangenheit.
Roman von O. Elſter.

(48. Fortſetzung.)

Und dann was wollten die fremden
Leute hier noch? Der deutſche Graf mit
dem wallenden blonden Vollbart und ſeine
Schweſter, die niemals von der Seite der
jungen Witwe wich

Was wollten dieſe Deutſchen überhaupt
hier in dem heiligen Rußland Wollten
ſie der alten Gräfin Land und Leute nehmen
Wollten ſie die alte Gräfin der Herrſchaft
berauben? Das würde man ſich nicht ge
fallen laſſen. Wohl lag die Hand der alten
Gräfin ſeit Jahren ſchwer auf den Pächtern
und Bauern, ſie war eine ſtrenge Herrin,
aber ſie war eine echte Tochter des heiligen
Rußland, ſie war die Gattin des verſtorbenen
Herrn, deſſen Vorfahren ſeit Jahrhunderten
hier geherrſcht hatten, ſie war mit den Sitten,
den Gewohnheiten des Landes verwachſen,
ihr wollte man gern gehorchen, aber nicht
dieſer unbekannten Fremden, von deren Her-
kunft niemand etwas wußte.

So flüſterten und murrten die Diener und
die Bauern, während drinnen in dem alter-
tümlichen Saale des Schloſſes ſich ihr Schick
ſal entſcheiden ſollte.
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Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Dienstag, den 14. Auguſt 1906. 146. Jahrgang.

Berliner Hof mit der neueſten Richtung der
ruſſiſchen Politik ſehr zufrieden ſei, und daß
man dieſe Richtung mit allen Mitteln unter-
ſtütze. Die Folgen dieſer Freundſchaft könnten
für Rußland nur nachteilig ſein, wie man
ſchon damals habe ſehen können, als während
des ruſſiſch japaniſchen Krieges Graf Witte
die deutſche Freundſchaft durch einen für die
ruſſiſche Landwirtſchaft und Jnoduſtrie nach-
teiligen Handelsvertrag habe erkaufen müſſen.
Auf demſelben Boden gewachſen, aber noch
ſchärfer herausgearbeitet, iſt ein Petersburger
Bericht des „Vorwärts“, der folgende Sätze
enthält:

„Die Preſſe und die öffentliche Meinung
hören nicht auf, von der Einmiſchung Deutſch
lands und Oeſterreich-Ungarns in die ruſſi-
ſchen Angelegenheiten zu ſprechen. Man darf
ſich aber wirklich nicht darüber wundern. Es
iſt ſchon kein Geheimnis in Rußland, daß,
als ſich die kaiſerliche Jacht „Standard“ 15 Tage
vor der Auflöſung der Reichsduma in die,
finnländiſchen Schären begab, ſie den Zaren
und Trepow zu einer Zuſammenkunft mit
Wilhelm II. führte, der aufs entſchiedenſte
empfahl, die revolutionäre Duma aufzulöſen,
und darauf hinwies, daß in der Politik Un-
ent ſchloſſenheit das Schlimmſte ſei. Es wird
in eingeweihten Kreiſen beſtimmt verſichert,
daß die Regierung ſich erſt nach der Er
munterung und nach Verſprechungen Wil-
helms II. entſchloß, die Duma aufzulöſen.
Ebenſo beſtimmt wird behauptet, daß in
Peterhof keine wichtige Beſtimmung ohne
Rat aus Berlin getroffen wird, und daß es
unter anderem in der Stille der baltiſchen
Gewäſſer empfohlen worden ſei, den Belage-
rungszuſtand in Polen einzuführen. Der
Zar hat auch bereits einen den Belagerungs-
zuſtand in Polen einführenden Ukas unter-
zeichnet.“

Die ganze Darſtellung, die der Berichter-
ſtatter des „Vorwärts“ gibt, iſt natürlich
durchaus erfunden. Jn einem Artikel der
„Kölniſchen Zeitung“, den die „Nordd. All-
gem. Ztg.“ übernimmt, wird konſtatiert, daß
fünfzehn Tage vor der Auflöſung der Duma,
alſo am 7. Juli, der Kaiſer ſich in
Bergen befand, alſo keine Zuſammenkunft mit

Dort ſaß an einem grünumhangenen Tiſch,
auf dem das Kreuz des Erlöſers ſtand und
eine Bibel lag, der Land marſchall mit ſeinem
Sekretär. Neben ihm ſtand Graf Hohenthurn
während dieſer Gruppe gegenüber in hoch-
lehnigen Seſſeln die Gräfin Uruski, Jrene
und Henriette ſaßen.

Jn dem weiten alten Kamin brannte ein
uächtiges Holzfeuer und warf helle Gluten
in das dunkelgetäfelte Zimmer, von deſſen
Wänden die Porträts der alten Grafen Uruski,
manche in halbbarbariſchen Rüſtungen und
Unmiformen, ernſt und grimmig herabſchauten.

Der Landmarſchall erhob ſich.
„Da der gegenwärtige Herr Graf Hohen-

thurn, die Gräfin-Witwe Uruski der ruſſiſchen
Sprache nicht mächtig ſind, ſo werden wir
uns bei der Verhandlung der franzöſiſchen
Sprache bedienen“, ſprach er in dieſer
Sprache. „Jch ſetze voraus, daß alle
Anweſenden dieſer Sprache mächtig ſind.
Jch bemerke außerdem, daß das Teſtament
des Grafen Uruski in franzöſiſcher Sprache
verfaßt iſt. Geſtatten Sie, Frau Gräfin, daß
ich zur Eröffnung des Teſtamentes ſchreite.“

Die Gräfin verbeugte ſich zuſtimmend.
Auf ihrer Stirn thronte finſterer, drohender
Ernſt. Aber ſie ſprach kein Wort.

Der Landmarſchall fuhr fort:
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dem Zaren in den finnländiſchen Schären
haben konnte. Ebenſowenig, fährt das Blatt
fort, wie der Kaiſer oder die Reichsregierung
bei der Auflöſung der Reichsduma irgendwie
durch Ratſchläge beteiligt waren, ebenſowenig
hat Deutſchland etwas mit dem Belagerungs-
zuſtande in Polen zu tun, von dem man nicht
einmal weiß, ob ſeine Verhängung geplant
iſt oder nicht. Der „Vorwärts“ hat es wirk-
lich nicht nötig, mit einer großen ruſſiſchen
Volkserhebung für den Fall zu drohen, daß
ausländiſche Heere die Grenzen Rußlands über
ſchreiten ſollten, um die revolutionäre Be-
wegung niederzuwerfen. Daß die ruſſiſchen
Freunde des „Vorwärts“, die Bombenwerfer
und Vernichter des Deutſchtums in den bal-
tiſchen Provinzen, ſich in weiteſten deutſchen
Kreiſen keiner Sympathie erfreuen, iſt richtig,
aber davon bis zur bewaffneten Einmiſchung
iſt ein ſo weiter Weg, daß er ſicher nicht zu
rückgelegt werden wird.

Der Standpunkt, den man in deutſchen
Regierungskreiſen gegenüber den Dingen in
Rußland einnimmt, wird dann wie folgt
präziſiert: „Man darf wohl ſagen, daß der
Grundſatz der Nichteinmiſchung in fremde
Angelegenheiten im Laufe der letzten Jahr-
zehnte eine große Stärkung erfahren hat,
weil die Völker ſich immer ſagen, daß ſie
mit ihren eigenen Angelegenheiten genug zu
tun haben, und daß es nicht der Mühe lohnt,
für andere ſeine Haut zu Markte zu tragen.
Wenn aber wirklich, was wir beſtreiten, in
irgendwelchen Kreiſen die Neigung vorhanden
ſein ſollte, zugunſten des amtlichen Rußlands
oder der Kaiſerfamilie einzugreifen, ſo würden
bekannte geſchichtliche Vorgänge von der Aus-
führung einer ſolchen Politik ausreichend ab-
ſchrecken. Nachdem Rußland 1848 mit Waffen-
gewalt den ungariſchen Aufſtand niedergeworfen
hatte, hat es ſich in der folgenden Zeit davon
überzeugen können, daß ihm aus dieſem Vor-
gehen nicht der geringſte Nutzen erwuchs, wohl
aber Schaden, indem es den unverſöhnlichen
Haß einer ganzen Nation auf ſich geladen
hatte. Ein anderes, nicht minder ſprechendes
Beiſpiel für die Untauglichkeit eines ſolchen
Eingreifens iſt das Vorgehen des Auslandes
gegen Frankreich vor mehr als hundert Jahren.

händig geſchriebenes Teſtament des ver-
ſtorbenen Grafen Wladimir Uruski deponiert
und den Antrag in ſeiner Eigenſchaft als
Teſtamentsvollſtrecker geſtellt, das Teſtament
in feierlicher Amtshandlung zu eröffnen.
Siegel und Unterſchrift des Grafen Wladimir
ſind genügend beglaubigt, das Toſtament iſt
uneröffnet in meinen Beſitz gekommen, ich
bitte ſich zu überzeugen, daß das Siegel un
verletzt iſt.

Die Gräfin verbeugte ſich zuſtimmend.
„So eröffne ich denn das Teſtament des

verſtorbenen Grafen Wladimir Uruski, indem
ich zugleich bemerke, daß der Schutz der
Geſetze dem Herrn Teſtamentsvollſtrecker zur
Seite ſteht, es jedoch den berechtigten Erben,
ſollten ſie ſich benachteiligt finden, freiſteht,
das Teſtament auf gerichtlichem Wege anzu
fechten. Als berechtigte Erben ſind zugegen
die Mutter des Verſtorbenen Frau Gräfin
Uruski und die Gattin des Verſtorbenen Frau
Gräfin Jrene Uruski. Weitere Erben ſind
nicht vorhanden. So eröffne ich denn das
Teſtament.“

Er erbrach das Siegel und entnahm das
Schriftſtück dem Kuvert, prüfte Siegel und
Unterſchrift und überreichte es ſeinem Sekretär.

„Der Herr Graf Hohenthurn, der gehörig
legitimiert erſcheint, hat bei mir ein eigen-

Wenn Ludwig XVYI. auf dem Schaffott ge
ſtorben iſt, ſo wurde dieſes Ereignis nicht
unweſentlich beeinflußt durch den Verſuch des
Auslandes, dem Könige mit den Waffen
Hilfe zu bringen. Und die Kanonade von
Valmy hat nur zu ſehr dazu beigetragen, die
Leidenſchaften gegen den König zu entfeſſeln,
um ihm ſchließlich Thron und Leben zu koſten.
Ein Einbruch fremder Heere in Rußland, der
zur Unterſtützung des Kaiſers unternommen
würde, würde den Grimm und die Empörung
des ruſſiſchen Volkes zweifelsohne gegen den
Kaiſer lenken, und es würde ihm damit der
denkbar ſchlechteſte Dienſt geleiſtet werden.
Wenn alſo auf der einen Seite geſunder
nationaler Eigenautz uns unbedingt ab-
halten muß, uns in die ruſſiſchen Wirren
einzumiſchen, ſo verbietet das auf der
anderen Seite auch die Rückſicht auf die Jn-
treſſen des ruſſiſchen Kaiſerhauſes. Wie man
die Sache auch drehen und wenden möge, ein
ſolches Eingreifen in Rußland iſt völlig aus-
geſchloſſen, und es wäre wirklich ſehr zu
wünſchen, daß die Legendenfabrikanten in
Rußland und ihre deutſchen Helfershelfer ſich
anderen Gebieten zuwendeten, auf denen ihre
Phantaſie ja auch weiten Spielraum finden
kann.“

Aus Rußland.
Petersburg, 11. Auguſt. Die Agrar-

unruhen dauern fort und greifen auf
weitere Gouvernements über. Sie nahmen
während der letzten Woche beſonders ſchwere
Formen im Gebiet von Poltawa an. Raub-
anfälle bewaffneter Banden mit häufigem
Blutvergießen, die meiſt von Revolutionären
ausgehen, erfolgen täglich. Andererſeits iſt
die Polizei vielfach mit Erfolg verbrecheriſchen
Vorbereitungen der Revolutionäre auf die
Spur gekommen. Die Oeffentlichkeit ver
hält ſich dem neuen Miniſterium gegenüber
ſehr apathiſch. Die Briefe des Grafen Heyden
ſowie Schipows und des Fürſten Lwow
machen großen Eindruck, da ſie im Gegenſatz
zu dem offiziellen Communiqueé erklären, daß
das Scheitern ihres Eintritts in das Miniſterium
nicht an ihnen gelegen habe.

„Wollen Sie
ſagte er.

Der Sekretär erhob ſich, räuſperte ſich und las:
„Jch, Graf Wladimir Uruski, habe mich

bei vollſtändiger geiſtiger Geſundheit ent-
ſchloſſen, meinen letzten Willen aufzuſetzen, da
ich nicht weiß, welche Lebensdauer mir noch
beſchieden iſt, ich mich aber in den nächſten
Tagen zu vermählen gedenke und meine
Gemahlin nach meinem Tode gegen alle Zu-
fälligkeiten des Lebens ſicher ſtellen will.

Ich bin einundzwanzig Jahre alt geworden
und ſomit mündig und im ſtande rechtsgültig
über meinen Beſitz zu beſtimmen. So ſetze
ich denn als meine Univerſalerbin meine
Witwe Jrene, Gräfin Uruski, geborene Döring
ein, in dankbarſter, herzlichſter Anerkennung
der Liebe und Freundſchaft, welche ſie mir
während meines Lebens bewieſen hat. Jch
weiß, daß ich ihr nichts bieten kann für ihr
großes Opfer, das ſie mir gebracht hat, als
Geld und Gut; möge ſie wenigſtens dadurch
vor den Sorgen des Lebens geſchützt ſein.
Sie war meine Sonne, während ſchon die
Schatten des Todes mich umwehten möge
ſie glücklich werden und einen anderen Mann,
der ſie ebenſo liebt, wie ich ſie geliebt habe,
beglücken und durch ihn beglückt werden.

(Fortſetzung folgt.)

das Teſtament verleſen,“
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gericht zu Sveaborg verurteilte die beiden
Führer beim letzten Aufſtand, Leutnants
Kahanski und Emilianow, zum
Tode des Erſchießens, den dritten Führer,
Kapitän Zyon, zur ſofortigen Dienſtent-
laſſung. Der finnländiſche Senat hat die
Auflöſung der „Roten Garde“ im Gebiete
des Großfürſtentums befohlen, ebenſo die
Helſingforſer Organiſation. Die Preſſe ſchlägt
die Einberufung der neuen Volksvertretung
zum diesjährigen Dezember vor, anſtatt im
Jahre 1908. Die Vorbereitungen für die
Anwendung des proportionellen Wahlſyſtems
werden dies jedoch ſchwer durchführen laſſen.

Odeſſa, 11. Auguſt. Heute traf aus
Petersburg Barbara Prince, die Tochter
eines Generals und Freundin der Familie
des hier kommandierenden Generals Kaul-
bars, ein. Als deſſen Töchter in das Hotel
kamen, um ihre Freundin einzuladen und ſie
hierauf um mittag das Hotel zuſammen ver-
ließen, fiel aus dem Ridikül der Prince eine
Bombe heraus, die jedoch nicht explodierte;
die Prince erſchoß ſich ſofort; die Unter-
ſuchung ergab, daß ſie dem Urteil der Peters-
burger Kampforganiſation gemäß den General
Kaulbars ermorden ſollte.

Petersburg, 11. Auguſt. Zahlreiche
Verlagsbuchhandlungen, vorwiegend ſolche,
welche ſozialdemokratiſche Schriften verlegen,
wurden in den letzten Tagen polizeilich
durch ſucht und geſchloſſen. Ueberall wird
nach gedruckten Exemplaren des Wiborger
Manifeſtes geſucht; doch werden nur wenige
Poſten gefunden. Jn der Provinz iſt das
Manifeſt trotz aller Maßnahmen der Be-
hörden maſſenhaft verbreitet. Die Haus-
ſuchungen und Verhaftungen werden in großem
Umfange fortgeſetzt und richten ſich jetzt nicht
nur gegen die Sozialrevolutionäre, ſondern
auch gegen die Sozialdemokraten und Ar-
beiterdelegierten.

Petersburg, 11. Auguſt. Die Gerüchte
von einer Ecrſchütterung der Stellung des
Miniſterpräſidenten Stolypin werden in
den Regierungskreiſen als unbegründet be-
zeichnet, während von anderer Seite erklärt
wird, daß tatſächlich ein Kabinettswechſel in
naher Zeit nicht ausgeſchloſſen ſei und die
Rekonſtruktion des Miniſteriums nur provi-
ſoriſche Bedeutung habe. Man behauptet,
daß Miniſterpräſident Stolypin anläßlich der
Verhandlungen mit dem Grafen Lwow, dem
Grafen Heyden und Gutſchkow wegen ihres
Eintrittes in das Kabinett dem Zaren Vor-
ſchläge Hinſichtlich des ferneren Regierungs
programmes unterbreitet habe, die mit aller
Entſchiedenheit abgelehnt worden ſeien, da
dieſelben als zu freiheitlich erkannt worden
waren. Aus dieſem Grunde mußten auch
die Verhandlungen mit den genannten ehe-
maligen Mitgliedern der Reichsduma abge-
brochen werden, nachdem dieſe erklärt
hatten, daß ihr Eintritt in das Miniſterium
unmöglich wäre und keinen Zweck hätte,
wenn das bureaukratiſche Regime noch weiter
andauern ſollte. Die Zurückweiſung der
Vorſchläge des Miniſterpräſidenten habe ihn
ſehr verſtimmt, und man will ſogar wiſſen,
daß er bereits von ſeinem Poſten zurückge-
treten wäre, wenn der Zar es nicht für not
wendig gehalten hätte, daß das Miniſterium
bis auf weiteres im Amte bleibe.

Helſingfors, 12. Auguſt. Die vom
Kriegsgericht in Sweaborg zu Tode verurteilten
Leutnants Kahanski und Emeljanoff,
ſowie fünf Soldaten wurden noch geſtern

Eine Reiſe ins Digo-Land.
Tagebuch-Skizze von Siegfried Delius.

J.

„Der Bezirksrat“) teilt nicht die Befürch-
tungen der meteorologiſchen Hauptſtation, daß
das Jahr 1906 wegen Mangels an Nieder-
ſchlägen ein Hungerjahr werde.“ (Aus dem
Bericht über die Bezirksratsſitzung in Tanga
am 20. und 21. März 1906.) Dieſe Ent-
ſchließung unſeres weiſen Bezirksrates wurde
ſeinerzeit viel belacht und beſpöttelt; aber er
hat recht behalten. Das Jahr 1906 wird
nicht wegen Mangels an Niederſchlägen ein
Hungerjahr werden, wohl aber vielleicht wegen
Ueberfluß an Niederſchlägen, wenigſtens in
manchen Diſtrikten, zum Beiſpiel in unſerem
Bezirk Tanga. (Jn Uſambara haben ſie dies-
mal (im AprilMai) eine ſehr gute und reich
liche Ernte gehabt.)

Der Jahresdurchſchnitt der im Bezirk Tanga
fallenden (Niederſchläge) Regen beträgt etwa
1400 Millimeter. Jn dieſem Jahr ſind bis
jetzt 1404,3 Millimeter gefallen, alſo ſchon in
der erſten Jahreshälfte mehr als der Jahres
durchſchnitt. Dieſer reichliche Regen, verbun
den mit der doch auch zeitweiſe ſcheinenden

Bezirksrat entſpricht etwa dem Kreisausſchuß.

erſchoſſen. Die vernommenen Zeugenerklärten,
daß der Aufruhr von Sweaborg von langer
Hand vorbereitet worden ſei.

Eine franzöſiſche Kundgebung
für die Duma.

Paris, 10. Auguſt. Eine Kundgebung
für die Duma wurde von einer Reihe b-
kannter Perſönlichkeiten Frankreichs beſchloſſen,
die an den ehemaligen Präſidenten des ruſ
ſiſchen Parlaments Muromzew nachſtehende
Adreſſe richteten:

„An den Präſidenten der Duma! Die
Unterzeichneten, Mitglieder des Senats, des
Abgeordnetenhauſes, des Jnſtitut de France,
Vertreter von Gemeinde und Unterrichts
körperſchaften und andere franzöſiſche Bürger,
ſind am Schluſſe des erſten ruſſiſchen Parla-
ments glücklich, Jhnen den Ausdruck unſerer
Sympathie und unſerer Hochachtung zu über
ſenden. Die Geſchichte hat uns gelehrt, daß
die repräſentative Regierung und die indi-
viduelle Freiheit die einzigen ſicheren Grund-
lagen ſind, auf die eine Nation ihren Fort
ſchritt und ihr Gedeihen aufbauen kann.
Unſere Freundſchaft für das ruſſiſche Volk
hat uns mit tiefem Jntereſſe und großer
Hoffnung die Schaffung der Duma und deren
Kampf um die Regierungsgewalt verfolgen
laſſen. Wir haben gelernt, die Seele des
ruſſiſchen Volkes, ſeine heldenmütigen Opfer
für die Freiheit und ſeine Leiden zu bewundern.
Der Triumph der Freiheit in Rußland, der
hoffentlich nahe bevorſteht, wird endlich dem
ruſſiſchen und dem franzöſiſchen Volke es
möglich machen, ohne Hintergedanken die
Allianz weiter auszubauen, die ſie bereits
vereint, eine Allianz, die von nun ab auf
Gemeinſchaft des Jdeals, der Ziviliſation und
des Friedens beruht.

„Die Duma iſt tot, es lebe die Duma!“
Die erſten Unterſchriften, die dieſe Adreſſe

trägt, ſind die des Profeſſors Adolphe Carnot,
des Bruders des verſtorbenen Präſidenten der
Republik, des Gelehrten Berthelot, ehemaligen
Miniſters des Aeußern, der Senatoren Leydet,
Strauß und Ranc, der Abgeordneten Buiſſon,

Preſſenſs, der Profeſſoren
Dekans der philoſophiſchen Fakultät von Paris
Gabriel Monod, Louis Havet, Gabriel
Séailles, Lésvy-Bruhl, Seignobos und Brunot
der Schriftſteller Anatole France und Victor
Margueritte u. a. m,

Die Kronberger Monarchenbegegnung.
Homburg, 11. Auguſt. Gegenüber den

tendenz'öſen Ausführungen des „Daly Tele
graph“ betreffend die Kronberger Monarchen-
begegnung verdient hervorgehoben zu werden,
daß der engliſche Botſchafter in Berlin,
Lascalles, der hier die Ankunft König
Eduards abwartet, und der Vertreter des
deutſchen Auswärtigen Amts, Geſandter v.
Rücken-Jeniſch, der Zuſammenkunft
beiwohnen werden, dieſe ſomit nicht diplomatiſch
bedeutungslos, wie das engliſche Blatt ſie
hinſtellen möchte, ſich geſtalten dürfte.

S thöe Zieberftckzt.
Deutſches Neich.

Berlin, 13. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Das Kaiſerpaar und Prinzeſſin Viktoria
Luiſe beſuchten geſtern den Gottesdienſt in
der Schloßkapelle, bei dem Pfarrer Weber
predigte. Am Nachmittag wohnten die
Majeſtäten dem Tennisſpiel im Schloßgarten

ſale Fruchtbarkeit, denn es iſt jetzt oft wie in
einem Treibhaus. Alles wächſt in üppiger
Fülle: Bäume und Sträucher und beſonders
Gras und Kräuter, d. h. das Unkraut, deſſen
die Leute auf den Feldern kaum Herr werden
können. Denn hier gilt nicht das Wort:
„Laſſet beides mit einander wachſen bis zur
Ernte“ dann würden die Dornen und
Gräſer uſw. die jungen Mais- und Muhogo-
pflänzlein erſticken. Hier müſſen die Leute in
trockenen Jahren wenigſtens einmal, dies Jahr
zwei bis dreimal ihre Felder durchackern (mit
der Jembe (Hacke), das Unkraut weghacken),
damit die jungen Pflanzen Luft und Licht
bekommen. Jn dieſem feuchten Jahre ſieht
man auch viele Reisfelder, denn der Reis iſt
ja eine Sumpfpflanze, und jetzt, wo der Reis
Aehren anſetzt, ſind die Leute den Tag über
an und in den Feldern, um mit Geſchrei und
Geklapper die vielen Vögel zu vertreiben, die
den Reiskörnern ſehr nachſtellen, während ſie
in der Nacht die Felder gegen die Wildſchweine
bewachen.

Aber trotz der großen Fruchtbarkeit dieſes
Jahres iſt doch zu befürchten, daß es ein
wenn nicht Hungerjahr ſo doch Teuerungs-
jahr wird. Durch den vielen Regen verdirbt

faſt aller Muhogo das Hauptnahrungs-

Jaurès, Reinach, Steeg, Guieyſſe, Magnaud,
Alfred Croiſet,

bei.
geſtrigen Frühſtückstafel beim Kaiſerpaar der
amerikaniſche Präſident Butlar und der
amerikaniſche Profeſſor Burgeß geladen.

Der Reichskanzler kommt Ende
Auguſt für einige Tage nach Berlin. Dazu
bemerkt die „M. N. N.“: Man wird wohl
nicht fehlgehen, wenn man die Reiſe des
Reichskanzlers mit den Vorgängen in der
Kolonialabteilung des Auswärtigen Amtes
in Zuſammenhang bringt.

Pfarrer a. D. Naumann veröffent-
licht in der „Liberalen Korr.“ längere Aus-
einanderſetzungen über ſein Verhältnis zum
K. V., der Vereine deutſcher Studenten, worin
er mitteilt, er werde nicht freiwillig aus
dem Verbande ausſcheiden.

Jm Verfolg der Kolonialſkandale
ſind, wie das „Berl. Tagebl.“ erfährt, die
Bücher der Firma W. Tippelskirch und
Co. durch den Wirklichen Kriegsrat Selle
und den Kriminalkommiſſar Schnellhas be-
ſchlagnahmt worden. Drei gerichtlich vereidigte
Bücherreviſoren waren ebenfells zu dem Akt
hinzugezogen worden.

Zur Wahl in Döbeln ſchreiben die
„M. N. N.“: Von freiſinniger Seite wurden
im Döbelner Wahlkreiſe, wo eine Organi-
ſation der Freiſinnigen Volkspartei nicht
beſteht, unverbindliche Zuſagen für die Kan-
didatur Haſſe gegeben. Dies entſpricht nun
dem Willen der Parteileitung nicht, denn
dieſe iſt nach einer Veröffentlichung des Vor
ſitzenden des Landesvereines der Freiſinnigen
Volkspartei im Königreich Sachſen, des
Landtagsabgeordneten Günther, ſchon ſeit
längerer Zeit bemüht, eine eigene Kandidatur
aufzuſtellen. Viel Freude wird die Partei
an ihrer Kandidatur nicht erleben, nur die
Sozialdemokratie freut ſich darüber. Da im
Jahre 1903 etwa 1900 freiſinnige Stimmen
abgegeben wurden, kann höchſtens Stichwahl
durch das Vorgehen der Freiſinnigen herbei-
geführt werden, deren Ausfall allerdings recht
fraglich würde. Hoffentlich iſt die Wähler-
ſchaft einſichtsvoller als die fernſtehende
Führerſchaft.

Der Gewerkſchafts-Sekretär Schmidt
iſt in Hannover zu 2 Monat Gefängnis
verurteilt worden, weil er die Breslauer Polizei
beſchuldigt hatte, bei dem April-Krawall ein
„Blutbad arrangiert“ zu haben.

Türkei.
Konſtantinopel, 11. Auguſt. Der

geſtrige Ausfall der Selamlik-Zeremonie iſt
das erſte Vorkommnis dieſer Art während
ſeiner ganzen dreißigjährigen Regierungszeit

Abdul Hamid Chans. Nur eine
ſchwere Erkrankung kann ihn ver-
hindert haben, die Feierlichkeit abzuſagen.
Schon am letzten Freitag ſchleppte ſich der
Sultan nur mit Mühe und mit Unterſtützung
ſeines Gefolges vom Wagen in die Moſchee.
Man iſt hier ernſtlich beſorgt, obwohl im
Palais nur Unwohlſein zugegeben wird.
Wie verlautet, wurde Profeſſor von Berg-
mann telegraphiſch nach dem Jildis be-
rufen, um eine nötig erſcheinende Operation
auszuführen. Der Sultan ſoll nicht an
einem Nierenleiden, ſondern an einem
veralteten Blaſenleiden laborieren, welches
ſich dadurch verſchlimmerte, weil der Sultan
keine ärtzliche Behandlung oder Unterſuchung
mit Jnſtrumenten oder einen operativen Ein
griff geſtattete, ſondern ſich nur nach uralten
arabiſchen Rezepten behandelte. Jn den
letzten Tagen begannen ſich gewiſſe Schmerzen
und Beſchwerden fühlbar zu machen, und der

Tropenſonne bewirkt natürlich eine koloſ- mittel der Wadigo und der ärmeren Leute
der Mais ſetzt keine ordentlichen Kolben

an und wird nicht reif. Viele Reisfelder
ſtehen unter Waſſer und ſind dadurch ver
nichtet. Schon jetzt iſt die Speiſe teuer und
ſie wird ſicher noch viel teurer werden, da
die Leute dann, wenn die Ernte ausfällt oder
ſehr gering wird, auf ausländiſchen (indiſchen)
Mais und Reis angewieſen ſind, den ſie
dann bei den Jndern teuer bezahlen müſſen.
Dieſe „Juden der Kolonie“ machen dabei na-
türlich ein Rieſengeſchäft.

Nicht nur den Feldern, auch den Menſchen
iſt dieſe übermäßige Feuchtigkeit ſchädlich: viele
unſerer Leute leiden an mehr oder weniger
heftigen Erkältungen. Auch die Fiebergefahr
iſt größer als ſonſt, denn die vielen Sümpfe
und Lachen ſind der Entwicklung der Anopheles-
Mücken ſehr günſtig; auch von unſeren Leuten
haben viele an Fieber zu leiden, wir ſelbſt
ſind durch Gottes Gnade faſt ganz verſchont
geblieben.

Daß das Reiſen in ſolch feuchtem Jahr nicht
angenehm iſt, iſt ſelbſtverſtändlich: die Flüſſe
ſind hoch angeſchwollen, die Wege zum Teil
grundlos, zum Teil von Waſſer bedeckt. Wer
nicht reiſen muß, bleibt lieber zu Haus. Aber
manchmal muß man eben reiſen, wenn der

Beruf dazu nötigt. Was man dabei erlebt,

Wie weiter gemeldet wird, waren zur Umgebung ſowie der Familie des Sultans
gelang es endlich geſtern, ihn zu bewegen
den Selamlik nicht abzuhalten. Die Angabe
daß die früheren Sultane nie dem Selamlit
fern geblieben ſeien, iſt unrichtig.

Cokales.
Merſeburg, 13. Auguſt.

Miſſionsfeſt. Wir bringen heute das
erſte Stück einer „Tagebuchſkizze über eine
Reiſe ins Digo-Land von Siegfried Delius
Dieſer Bericht iſt geeignet, unſere Leſer einen
Blick tun zu laſſen in die Schwierigkeiten,
mit denen unſre Miſſionare draußen oft zu
kämpfen, welche Strapazen ſie oft zu über
winden haben. Gerade jetzt ſteht die Miſſions-
geſellſchaft für Deutſchoſtafrika (Berlin IID,
der er dient, vor einem entſcheidenden Schritt.
Es ſoll nämlich im Digoland, das an das
ſchöne Gebirgsland von Uſambara grenzt,
von einem beſonderen Miſſionar die Arbeit
der Chriſtianiſierung mit ganzer Kraft in
Angriff genommen werden, denn bisher hatte
nur mühſam von Tanga aus die Schule
von Gombero, gewiſſermaßen die erſte Etappe
auf der neuen Linie, verſorgt werden können.
Von den Schwierigkeiten des neuen Werkes,
die nicht zum wenigſten in dem vom Kiſug-
heli ganz erheblich verſchiedenen Sprach-
charakter dieſes Diſtriktes ihren Grund haben,
wie überhaupt von den gewiß höchſt inter-
eſſanten Eindrücken, die er bei ſeiner unlängſt
beendeten Reiſe in Südweſt, Süd und Oſt-
afrika erhalten hat, wird Herr Jnſpektor Lie.
Trittelvit; von der deutſchoſtafrikaniſchen
Miſſion demnächſt hier erzählen. Es ſoll
nämlich, wie das Jnſerat im Anzeigenteil
ankündigt, am nächſten Sonntag im Reſtau-
rant „Bellevue“ ein Miſſionsfeſt gefeiert
werden, das gewiſſermaßen als ein gemein-
ſchaftlicher Familien- Nachmittag für alle
evangeliſchen Gemeinden unſerer Stadt ge-
dacht iſt und auf das wir auch an dieſer
Stelle unſere Leſer aufmerkſam machen wollen.

Unfall. Der 9 jährige Knabe Elkner,
am Markt wohnhaft, ſpielte am Sonnabend
abend auf dem nach der Milchinſel führenden
Treppengeländer, wobei er abſtürzte und mit
dem Kopf auf das Pflaſter ſchlug. Stark
blutend wurde er mittelſt Wagens nach der
elterlichen Wohnung gebracht.

Ueber die Feier des Sedantages hat
der Kultusminiſter an ſämtliche Regierungen
eine Verfügung erlaſſen, die an alle Kreis-
und Ortsſchulinſpektoren weitergegeben worden
iſt. Sie hat folgenden Wortlaut: „Es iſt
bisher in den preußiſchen Schulen allgemein
guter Brauch geweſen, am Sedantag unter
Ausfall des Unterrichts eine entſprechende
Schulfeier zu veranſtalten. Jch veranlaſſe
daher die Königliche Regierung, dafür zu
ſorgen, daß in allen ihr unterſtellten Schulen
dieſer Brauch auch weiter beibehalten wird.“
Dieſe Verfügung iſt veranlaßt worden, weil
Zweifel über die Feier des Sedantages auf-
getaucht waren und in einzelnen Ortſchaften
in den Schulen der Tag nicht mehr gefeiert
worden war.

Der 23. deutſche Hausbeſitzertag in
Eiſenach wurde durch eine vom Eiſenacher
Verein veranſtaltete Wagenpartie nach Ruhla
beſchloſſen. Jn mehr als 80 Wagen traten
die Teilnehmer mit ihren Damen die Fahrt
an. Der Zug wurde am Fürſtenhof von
der Kurkapelle begrüßt. Nach einem Korſo
durch die Stadt Eiſenach ging es bei pracht-
vollem Wetter durch den herrlichen Thüringer

meine letzte
Reiſe nach Gombero.

Lang genug hatte ich ſie hinausſchieben
müſſen. Jm Januar war ich zuletzt dort.
Jm Februar hinderte mich der Regen; im
März mußte mein Vertreter Bruder Röhl
wegen Fieber die geplante Reiſe aufgeben
im April hatte ich vor Oſtern keine Zeit, nach
Oſtern war die Regenzeit im vollen Gange;
auch im Mai war wegen des andauernden
Regens nicht ans Reiſen zu denken, außerdem
hatte ich Anfang Mai Fieber. Jm Juni
wollte und mußte ich hin nach Gombero, be
ſonders auch wegen 24 Jungen, die ſich dort
zum Taufunterricht gemeldet hatten und die
ich prüfen mußte.

Kurz vor Pfingſten war einige Tage ſchönes
Wetter, an den Feiertagen regnete es einige
Stunden. Am Pfingſtdienstag war ich reiſe-
fertig, hatte auch meine beiden Träger voraus-
geſchickt, obgleich der Himmel recht bedrohlich
ausſah, aber ich wollte es verſuchen.

Jch ritt auch los mit Regenſchirm und
Regenmantel bewaffnet. Wie erſtaunt war ich,
als ich meine beiden Träger ganz gemütlich
am letzten Häuschen der Miſſionsſtation ſitzen
ſah. Jch ſagte: „Nun, ich denke ihr ſeid

ſchon in Amboni Sie anworteten: „Bwana,

J
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Wald über die „Hohe Sonne“ nach dem durch
die Sage vom Ruhlaer Schmied bekannten
zwiſchen hochragenden Bergen lieblich gebetteten
Städtchen. Nachdem im Bellevue das Mittags
mahl eingenommen worden wvar, ging es
am Nachmittag nach Bad Thale, wo die
intereſſante Tropfſteinhöhle beſichtigt wurde.
Gegen Abend wurde die Rückfahrt ange
treten, und nach der Ankunft in Eiſenach
vereinte die Hausbeſitzer ein letztes geſelliges
Beiſammenſein.

Tivoli-Theater. Das Hauptintereſſe
dieſer Woche konzentriert ſich naturgemäß auf
die am Donnerſtag, den 16. und Freitag,
17. Auguſt ſtattfindenden Feſt ſpiele. Die
Proben haben ſchon vor einigen Tagen be-
gonnen. Alle Mitwirkenden, die Gäſte und
unſere hieſigen Berufsdarſteller ſowohl wie
die Mitglieder der Merſeburger Privat Theater
Geſellſchaft, ein Jeder, gleichviel ob derſelbe
eine große oder kleine Rolle ſpielt, ſind voll
Begeiſterung für das große Werk, dem ſie ſich
zur Verfligung geſtellt haben, mit raſtloſem
Eifer bemüht, zum Gelingen des Ganzen ihr
Beſtes beizutragen. Jhnen Allen geht das
Herz auf bei der gewaltigen, ſchönen Dichtung,
die ſie zu verkörpern haben. Ueber hundert
Jahre ſind es her, daß unſer großer Schiller
dieſes ſein Meiſterwerk vollendete, jetzt erſt,
nach ſo langer Zeit, wird es in unſerer Stadt
zum erſten Male aufgeführt. Das iſt ein
großes literariſches Ereignis für Merſeburg
und an alle Einwohner und Bürger unſerer
Stadt richten wir die Bitte, den Wallenſtein-
Aufführungen am Donnerſtag und Freitag
beizuwohnen. Man ſollte meinen, das wären
alle dem Andenken unſerer großen Lieblings-
dichter ſchuldig. Möge das Publikum von
derſelben Begeiſterung beſeelt werden, wie
alle Darſteller, welche das große Werk mit
fördern helfen.

SBerichtigung. Die kürzlich erneut erfolgte
Veröffentlichung des Verpachtungstermins der Plan-
ſtücke der Schildt-Wolffersdorff'ſchen Stif-
tung beruht auf ein Verſehen. Der fragliche
Termin iſt bereits vor längerer Zeit aufgehoben.

Provinz und Umgegend.
Burgliebenau, 10. Auguſt. Die Aus

ſichten auf die Grummeternte auf den
Elſter-, Luppe- und Saalewieſen ſiad nicht
ſo günſtig, als ſie ſich anfangs zu geſtalten
ſchienen. Der Heupreis dürfte jedoch bei der
Menge Futter, die es gab, ein mittlerer
bleiben, da 1,70 Mark pro Zentner doch wohl
zu gering war. (M. C.)

Kayna, 9. Auguſt. Auf eigenartige
Weiſe verunglückte geſtern der Bauunter-
nehmer Kreſſe. Dem Manne wurde beim
Vorüberfahren eines Erntewagens von einem
Gabelzinken, der aus der Ladung hervor
ragte, das linke Auge ausgeſtochen.

Bitterfeld, 11. Auguſt. Der am 7.
Auguſt verſchwundene Kaufmanngslehrling
Johannes Wehner aus Sandersdorf iſt
bis heute noch nicht wieder zurückgekehrt.
Der junge Mann iſt 15 Jahre alt, aber von
beſonders kräftiger Statur. Geſicht iſt rund
und mit Hitzpickeln bedeckt, ſein Haar trägt
er kurz, Ohr und Hände ſind etwas dick.
Er trug dunkelblauen Cheviot Anzug und
ſchwarzen weichen Hut. Etwaige Ermittel-
ungen bittet man dem Vater Wilh. Wehner
in Sandersdorf telegraphiſch zu überſenden.
Unkoſten wird derſelbe vergüten.

Groß Gräfendorf, 10. Auguſt. Die
hier wohnhafte 17 jährige Lina Lehmann
hat ſich geſtern mittels Schwefelſäure ver
giftet. Was das Mädchen zu dem bedauer-

W

lichen Schritte getrieben hat, iſt bisher noch
unbekannt. (M. C.)

OQuerfurt, 12. Auguſt. Ernannt zum
Amtsgerichtsrat iſt Amtsrichter Melde.

Köſen, 12. Auguſt. Der frühere lang
jährige Schularzt in Pforta, Geheimer Sani-
tätsrat Dr. Zimmermann, der älteſte
Bürger unſerer Stadt, beging am Sonntag,
den 12. Auguſt, ſeinen 96. Geburtstag. Am
Freitag nachmittag wurde hier ein in Brand
geratener beladener Güterwagen aus einem
von Großheringen hergekommenen Güterzuge
ausgeſetzt. Der Wagen brannte dann auf
der Eiſenbahn-Saalbrücke bis auf die eiſernen
Teile vollſtändig aus. Die herbeigerufene
Feuerwehr konnte nichts mehr retten.

Oberheldrungen, 10. Auguſt. Schwere
Verbrennungen an Bruſt und Armen
erlitt die Frau des Bergmanns Schönwald
in der Nacht zum Freitag, als ſie zu einem
Spirituskocher etwas Spiritus aus einer
Flaſche nachgießen wollte, wodurch dieſe explo
dierte. Der hinzueilende Mann verbrannte
ſich bei dem Bemühen, die Flammen zu er-
ſticken, beide Hände ſchwer. Die bedauerns-
werte Frau wurde nach Erfurt gebracht; an
ihrem Aufkommen wird gezweifelt.

Biſchofswerda, 10. Auguſt. Der Rechts-
anwalt Zieſchang von hier wurde geſtern
abend gegen 6 Uhr auf dem Bahnhof in
Demitz Thumitz auf der Strecke Dresden
Görlitz von einem nach Görlizz abgehenden
Zuge üb erfahren und ſofort getödtet.
Rechtsanwalt Zieſchang hatte auf dem be-
treffenden Bahnhof den nach Biſchofswerda
abgehenden Zug erwartet und iſt wahrſcheinlich
dem Gleiſe zu nahe gekommen, ſodaß er von
der Maſchine erfaßt worden iſt.

Gera, 10. Auguſt. Der Zweigverband
„Oſterland“ des deutſchen Bäcker-
verbandes „Germania“ hat in einer
geſtern im hieſigen Gewerbehauſe ſtattge-
fundenen Verſammlung definitir beſchloſſen,
infolge der Ringbildung der deutſchen Hefen-
fabrikanten eine eigene Hefenfabrik
in P'orten bei Gera zu erbauen. Gezeichnet
wurden 25 000 Mark. Die Fabrik ſoll noch
vor Weihnachten in Betrieb genommen werden.

Torgau, 10. Auguſt. Die hieſigen
Brauereien haben beſchloſſen, eine Er-
höhung des Preiſes für am Orte gebrautes
Bier nicht eintreten zu laſſen.

Gotha, 11. Auguſt. Der hieſige Bier-
krieg iſt beendet. Jn einer geſtern ab-
gehaltenen Verſammlung des Gewerkſchafts-
karcells nahmen die beiden hieſigen Brauereien,
welche die Bierpreiserhöhung vorgenommen
hatten, dieſe zurück. Sämtliche Gothaer
Brauereien ſind nunmehr boykottfrei, dagegen
ſoll der Boykott auswärtiger Biere mit
Energie weitergeführt werden. Jm benach-
barten Rödichen-Schnepfenthal iſt der Bier-
krieg ebenfalls beendet. Jm Einverſtändnis
mit den Brauereien in Eiſenach und Erfurt
ſind die dortigen Wirte auf den alten Preis
zurückgegangen.

Magdeburg, 10. Auguſt. Oberbürger-
meiſter Dr. Lentze iſt heute mit Familie
hier eingetroffen und hat ſeine Dienſtwohnung
im altſtädtiſchen Rathauſe bezogen. Jn
der Kaſerne erſchoß ſich der Unteroffizier
Otto Eiſenach von der 5. Kompagnie des
26. Jnfanterie-Regiments, nachdem er am Abend
vorher in Tanzlokalen der Lüneburger Straße
ſeinen Bekannten und ſeiner Braut ſein
Vorhaben mitgeteilt hatte.

e

Vermiſchtes.
Hof, 11. Auguſt. Der „Hofer Anzeiger“

meldet: Heute Vormittag zwiſchen 8 und 9 Uhr
wurden im Steinbruch in Steinbühl bei
Schwarzenbach am Wald drei Arbeiter von
hereinſtürzenden Erdmaſſen verſchüttet, alle
drei ſind tot.

Eſſen, 11. Auguſt. Auf der Zeche General
bei Weitmar geriet ein mit 26 Bergleuten beſetzter
Förderkorb in einen Sumpf. Acht Mann wurden
ſchwer, drei leicht verletzt.

New-York, 11. Auguſt. Ueber einen unge-
heuren Bankkrach geht dem „Berl. L.-A.“ folgende
Meldung zu: Jede Stunde bringt neue Ent-
hüllungen über die entſetzliche Mißwirtſchaft in
der falliten Staatsbank zu Chicago. Ein Dar-
lehen von zwei Millionen Dollar auf gefälſchte
Wechſel und auf dreifach belehntes Grundeigentum
ſowie gewöhnlicher Diebſtahl von 191000 Dollar.
Spareinlagen ſind die bisherigen Reſultate der
Unterſuchung. Der Staatsanwalt erklärte die
Bank als ein reguläres Fälſcherneſt. Der verhaftete
Kaſſierer Hering ſchiebt die ganze Schuld auf den
Präſidenten Stensland doch zweifelt niemand, daß
er ein williges Werkzeug der Schurkereien war.
Ein früherer Beamter der Bank beging Selbſtmord,
weil er von Nachbarn und Freunden der Mitſchuld
bezichtet wurde. Der Verluſt beträgt mindeſtens
2 Millionen Dollar.

Gegen das Urteil im „Bornſſia“-
Prozeß.

Bochum, 12. Auguſt. Der „alte Berg-
arbeiterverband“ hatte heute an mehreren
Orten des Ruhrreviers Verſammlungen an-
beraumt, in denen das Thema „Das Urteil
im Boruſſia- Prozeß und wo ſind die wirklich
Schuldigen behandelt wurde. Jn Eſſt
Weſt ſprach der Reichstagsabgeordnete f.
Bochum Hu es. Er kritiſierte die Verhand-
lungsführung im Prozeß gegen den Betriebs-
führer Rüther, bezeichnete die Beweiserhebung
als unzureichend und kündigte an, daß er die
Boruſſia- Angelegenheit nochmals vor den
Reichstag bringen werde, um darzutun, daß
an der Kataſtrophe nichts anderes ſchuld ſei,
als das moderne Bergbauſyſtem mit ſeiner
menſchenmordenden Jagd nach dem Profit.
Die Verſammlung nahm folgende Reſolution
an: Die heutige Bergarbeiterverſammlung
proteſtiert mit aller Entſchiedenheit gegen die
im Gerichtsſaal und in der Zechenfreundlichen
Preſſe unternommenen Verſuche, die Arbeiter
als eigentliche Schuldige oder Mitſchuldige
an dem Tode unſerer 39 Kameraden auf der
Zeche „Boruſſia“ zu denunzieren. Wer der
eigentlich Schuldige iſt, haben für den Fach-
mann die Gerichtsverhandlungen gegen den
Betriebsführer Rüther gezeigt. Obgl ich
durchaus nicht alle Einzelheiten der
Boruſſiatragödie durch die Art der Zeugen-
vernehmung aufgeklärt werden konnten, iſt doch
ſo viel zu Tage gefördert worden, daß jeder
Fachmann erkennt, daß das jetzige Bergbau-
ſyſtem auch die Toten von „Boruſſta“ auf
dem Gewiſſen hat. Um aber volle Klarheit
über die Zuſtände auf der Unglückszeche zu
verbreiten, fordern wir abermals die Staats-
anwaltſchaft auf, gegen die Bergarbeiter-
zeitung oder gegen den Kameraden Hus wegen
der Anklagerede in Oespel Klage zu erheben.
Dann können die Boruſſiageheimniſſe voll-
ſtändig aufgedeckt werden.“

Kleines Feuilleton.
Ein ſchwerer Unfall hat ſich geſtern

im Forſtenrieder Park bei München zuge-
tragen. Der Privatdozent Tromsdorff,
Aſſiſtent am hygieniſchen Jnſtitut in München,
durchfuhr auf ſeinem Motorrad, von Starn-
berg heimkehrend, den Forſtenrieder Park,
Ungefähr in der Mitte des Weges ſah er
einen großen Eber gerade auf ſich zulaufen.

Hof überlaſſen.

Dr. Tromsdorff gelang es nicht, dem Tiere
auszuweichen, vielmehr erfolgte ein ſo heftiger
Zuſammenſtoß, daß Dr. Tromsdorff in weitem
Bogen vom Rad herab in den Straßen
graben geſchleudert wurde und dort be-
wußtlos liegen blieb. Das Rad wurde durch
Exploſion und Entzündung des ausſtrömenden
Benzins ſtark beſchädigt, während der ver-
blüffte Eber ſich ſeitwärts in die Büſche ſchlug.
Zum Glück für den ſchwer verletzten Ge
lehrten fuhr bald darauf Dr. Caſanette mit
ſeinem Automobil vorüber, der ihn nach der
Königl. Klinik in München überführte. Dort
hofft man, daß Dr. T. ſich bald erholen
werde. Der Forſtenrieder Park iſt Staats-
eigentum und der Krone zur Jagd für den

Die durch den Park führende
Straße iſt Staatsſtraße.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Kiel, 12. Auquſt. Ueber Perſonalver-

änderung in der Marine verlautet, daß Groß-
Admiral v. Köſter Generalinſpekteur der
Marine bleibt, zum Chef der aktiven Schlacht-
flotte Prinz Heinrich und zum Chef der
Oſtſeeſtation Admiral von Arnim ernannt
worden ſei. Admiral von Bendemann, der
Chef der Nordſeeſtation, tritt zurück und
wird durch Vize-Admiral von Pritt witz
und Gaffron erſetzt, an deſſen Stelle
Admiral Büchſel tritt.

Soſia, 12 Auguſt. Jn Ruſtſchuk
an der Donau und in Karnobat in Oſtru-
melien fanden heute antigriechiſche Meetings
ſtatt, wobei es zu Ausſchreitungen gegen
Griechen und griechiſche Läden kam. Aus
Anchialos, einer kleinen Stadt am
ſchwarzen Meere, wird hierher telegraphiert,
daß anläßlich des heutigen Meetings eine
regelrechte Schlacht zwiſchen Griechen und
Bulgaren entbrannt iſt, die auf beiden
Seiten ſchwere Opfer forderte. Faſt die ganze
Stadt ſteht in Flammen, und es beſteht die
Gefahr, daß ſie völlig eingeäſchert wird.

Aus dem Geſchäfts- Verkehr.
Wiſſenſchaft und Praris. Wie zutreffend

2 z 2 2 3 ſchor v zdas Urteil iſt, das die Menſchen inſtinktiv über die
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4 o r o o rfällen, beweiſen die Ergebniſſe der neueſten Verſuche,1

die an unſerer erſten deutſchen Anſtalt, dem Kgl.
pathologiſchen Jnſtitut der Univerſität Berlin, auf
Veranlaſſung des bekannten Phyſiologen Dr. Bickel
mit der Maggi-Würze angeſtellt wurden.
Unter dem Einfluſſe dieſes beliebten Küchen-Hilfs-
mittels fand nämlich eine überraſchende, intenſive
und nachhaltige Produktion von verdauungskräftigem
und in ſeinem Säuregehalt höherwertigem Magen-
ſaft ſtatt. Damit iſt wiſſenſchaftlich erwieſen, daß
Maggi's Würze einer der beſten Förderer des
Appetits und der Verdauung iſt. Es dürfte
übrigens weitere Kreiſe intereſſieren. daß die Fabri-

Sioſos Horoll worhroitoeton Mijj zttolg nation dieſes überall verbreiteten Würzmtittels Unter

in

tie

e r 2 o ndie Kontrolle der Lebensmittel-Unterſuchungsanſta
F. 4 5 573 Bo Sorevon Konſtanz geſtellt iſt, die ſich beſonders aner-

J F C Nkennend über die ſeit Jahren zu e
J war Da furSleichmäßigkeit der Qualität ausſpricht.

Magdeburger Wetterwarte.
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wir wollten erſt mal abwarten, ob du bei
den Wetterausſichten reiſen würdeſt.“ Jch
ſagte: „Tujaribu, haya! Wir wollens ver
ſuchen, los!“ Nun, wir gingen auch los.
Nach kaum 100 Schritten fing es an zu gießen,
ſo daß wir nach weiteren 100 Schritten ſchon
ziemlich durchgeregnet waren, und der Himmel
ſah ſehr ſchwarzgrau aus, was einen heftigen
Landregen verhieß. Jch fragte meine Leute:
„Tufanyeje?“ „Was ſollen wir tun?“ „Ni
shauri lako Bwana“, „Das zu entſcheiden
iſt deine Sache, Herr,“ war die Antwort, mit
der unſere Leute meiſt einer beſtimmten Ant-
wort ausweichen, aus der man aber als alter
Afrikaner ſchon heraushört, daß ſie lieber um
kehren wollen. Sie verſicherten auf meine
Fragen, das unterwegs moyi mengi und
matope mengi zu erwarten ſeien, d. h. viel
Waſſer und viel Schlamm. Wir enſchloſſen
uns denn zur Umkehr und das war recht
gut, denn an jenem Dienstag hat es bis
ſpät abends böfe geregnet, zeitweiſc wolken-
bruchartig gegoffen.

Da es am Mittwoch nicht regnete und am
Donnerstag morgen der Himmel wolkenlos
war, ſo trat ich nun endgiltig meine Reiſe
an, und habe auf ihr auch recht gutes Wetter
gehabt. Daß ich aber „trockenen Fußes“ nach

Gombero gekommen wäre, kann ich nicht be
haupten, vielmehr ſind meine Füße während
der Reiſe überhaupt nicht trocken geworden.

Auf dem Wege nach Gombero muß man
zunächſt einen Teil der Tanga Bucht um
gehen, bis man an die Mündung des Mkulu-
muſi- Fluſſes kommt, den man auf einigen
Brücken überſchreitet. Um den Umweg zu
vermeiden, den die Fahrſtraße nach Amboni
über einige Höhen macht, pflegt man dicht
am Strand des Meeres, zum Teil über Sand-
ſtrecken zu gehen, die bei Flut unter Waſſer
ſtehen und auf denen zur Zeit der Esbe un-
zählige Krabben und Krebſe mit nur einer
Scheere herumwimmeln, die ſich bei Annähe-
rung von Menſchen möglichſt ſchnell in ihre
Löcher flüchten. Wir wählten auch dieſes
Mal, weil Ebbezeit war, den unteren Weg,
hatten aber nicht mit dem Hochwaſſer des
Mkulumuſi gerechnet; als wir in deſſen Nähe
kamen, ging das Waſſer dem Eſel bis an die
Knie; das hätte ja noch nichts ausgemacht,
wenn nicht plötzlich der Boden ſehr ſumpfig
geworden wäre. Sowie aber mein tapferer
Eſel auf Sumpfboden kommt, kriegt er's mit
der Angſt zu tun und trampelt direktions-
los hin und her, wodurch er natürlich nur
noch tiefer hineingerät. So hieß es denn

auch jetzt ſchleunigſt abſpringen und etwa
100 Meter bis an die Knöchel im Sumpf
und bis an die Knie im Waſſer zurücklegen,
bis wir an dem hier dicht an den Mkulumuſi
herantretenden Hügel wieder feſten Boden
unter die Füße bekamen und am Abhang
des Hügels entlang kletternd, dicht vor der
Mkulumuſi Brücke die Landſtraße erreichten.
Der Fluß war hoch angeſchwollen, aber drei
für hieſige Verhältniſſe ſehr ſchöne Brücken
(Steinpfeiler mit Holzbelag) führen über das
Mündungsgebiet dieſes Fluſſes, der in der
trockenen Zeit ſehr beſcheiden iſt, aber jetzt
ziemlich viel Waſſer führte. Die Brücken
werden augenblicklich erneuert, ſie hatten's
auch ſehr nötig, da viele Bohlen morſch
waren oder ganz fehlten, weshalb auch ſeit
einigen Monaten Warnungstafeln Vorſicht
für Wagen und Reiter“ angebracht waren.
Uebrigens benutzen nicht viele Reiter dieſen
Weg, weil's im Mkulumuſi-Tal viele Tſetſe-
Fliegen gibt, die den Pferden ſehr gefährlich ſind.

Bis Amboni war der weitere Weg recht
gut. Den Sigi-Fluß überſchreitet man jetzt
auf einer hoch über ihn hinwegführenden
Hängebrücke, an der 3 Jahre gebaut iſt
in Deutſchland hätte man vielleicht drei
Monate dazu gebraucht. Die SiſalAgaven-

Pflanzung Amboni dehnt ſich jenſeits des
Sigimmer weiter aus und ſo lange man
durch das Pflanzungsgebiet geht, iſt der
Weg vorzüglich nachher aber wirds fürchter-
lich. Sowie man die den Sigi begleitenden
Höhen hinter ſich hat und in die eigentliche
Steppe kommt, Hört die Kultur auf und die
Natur fängt an, d. h. der bis dahin gute
und ſaubere Weg wird zum ſchmutzigen,
ſchlammigen Rinnſal, in dem noch große
Waſſermaſſen ſtehen und das Fortkommen
erſchweren. An Reiten iſt auf dieſer Strecke
nicht zu denken, man muß durch Dick und
Dünn durchwaten, bis man endlich an einem
großen, ſchattigen Baum, deſſen überirdiſche
Wurzeln zum Sitzen einladen, niederſinkt,
um ſich ein wenig zu erholen und etwas zu
frühſtücken: Denn hier iſt etwa die Mitte
des Weges und nach 21,--3 Stunden Marſch
hat man ſchon ein Anrecht auf eine Stärkung.
Lange halte ich mich nicht auf, dann geht es
weiter, etwa 1 Kilometer noch iſt der Weg
ſchauerlich, dann mit dem Eintritt in den
Steppenbuſch wird er beſſer und es geht
einige Zeit, etwa 13 Stunde ganz gut vor
wärts, nur daß einige tief einſchneidende
Bäche überſchritten bezw. durchwatet werden
müſſen. Schluß folgt,



Nummer 188. 1906. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienstag, den 14. Auguſt
n rig ten dien tmäd en für bürgerliche W JSie en t a euſmädchen Reheeh 43 Jivoli- J ſicater.

traut: Der Eiſendreder Karl Rothe

mit Frau Frida geb. Bauer. Be
erdigt: der Kaufmann Max Fauſt und
die jüngſte Tochter des herrſch. Kutſchers
Herm. Glaſer.

Stadt. Getauft: Margarete Char-
lotte, T. d. Handelsm. Naumann FritzBernhard, unehel. S. Ludwig Gerhard,
S. d. Lehrers Walpert; Lieſelott Elvira,
T. d. Stärkefabrikanten Amthor. Ge
traut: der Arbeiter G. F. Schwarze
mit Frau M. J. geb. Eckardt hier.
Beerdigt: Die Zwillingsſöhne des
Arbeiters Hillmann die Ehefrau des
Privatmanns Bergmann der Maurer
Leonhardt; die T. d. Handelsm. Nau-mann; die Ww. Hübner; der Drogiſt
Hagen; der S. d. Handarb. Ulrich; der
S. des Malers Kilian der S. d.
Pohle.

Dienſtag abend 8 Uhr, Verſammlungder konfirmierten Mädchen Mühlſtr. 2/3.

Getauft: Erich Walter
Kurt, S. d. Reſtaurateurs Liebigt. Hi
gard Käthe, eine zunehel. Tochter.traut: der Zimmermann geinhols
Naumann mit Frau Marie geb. Moebert.

Donnerſtag den 16. Auguſt, nachmittags
4 Uhr Miſſionsnähen.Abends 8 Uhr Jungfrauen-Verein.

Neumarkt. Getauft: Marta Frida,

Arb.

T. d. Arb. Röſer. Beerdigt: Die
Ww. Rabe geb. Schmidt der S. d.
Fabrikarbeiters Keck.

2 5 JZivilſtandsregiſter der Stadt
Merſeburg.

Vom 6. bis 11. Auguſt 1906.
Eheſchließungen: der Eiſendreher

Karl Rothe und Frida Bauer, Steinſtr.
9; der Arbeiter Franz Schwarze und Jda
Eckardt, Schmaleſtr. 15; der Zimmermann
Reinhold Naumann und Marie Möbert,
Ermlitz

Geboren:
1 T. Krautſtr 5; dem Arbeiter Friedrich
1 T. x marckſtr. 1; dem Maurer Sayuns
1 S. Hüterſtr dem Vicefeldwebel Grefe1 T. Jeungerſte 9.

Geſtorben: Die Witwe Amalie
Rabe geb. Schmidt 80 J., Neumarkt 37;
der S. des Geſchirrf. Ackermann 5 M.,
Preußerſtr. 6/7; die Ehefrau des Privat-
manns Bergmann Roſalie geb. Hilde-
brand 80 J. Gotthardtsſtr. 10; die T. d.
Kutſchers Glaſer 1 J., Domprobſtei 7;
Der S. d. Arb. Keck 3 M, Neumarkt 63;
der S. d. Arb. Hillmann 2 M. Marga-
retenſtr 1; der Maurer Wilhelm Leonhardt
70 J. Sixtiberg 2; der Kaufmann Max
Fauſt 29 J., Burgſtr. 14; der S. des
Fabrikarb. Ulrich 1 J., Weißenfelſerſtr.
27; die Ww. eder Hübner geb.
Deubel 79 J. Sixtiberg 15; die T. d.Handelsmanns Na imann 5 T., Hirtenſtr.

5 a: der Dragig Max Hagen 28 J. Roß-
markt 3; der S. d. Malers Kilian 4 M.,
Hirtenſtr. 8; die T. d. Arb. Böhme 7 M.,
Neumarkt 30.

Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

dem Fabrikarb. Meuſchke

Seitert, Halle, Schülershof 4.
Zum 1. Oktober oder 15. Sep

tember wird eine
zuverläſſige

Kinderfrau,
welche ſchon als ſolche gedient hat
und gute Zeugniſſe beſitzt, geſucht.

Meldungen Oberaltenburg 7,
parterre. (1528Empfehle Wirtschafterin
für beſſeren Haushalt
Frau Henriette Langenheim,
Stellenvermittlerin, Schmaleſtr. 21.

Gelddarlehen zu 5 o auch auf
Möbel gibt Kleuſch, Berlin, Schön-
hauſer Allee 128. Rückporto. (1519

Miſſionsfeſt
Am Sonntag, den 19. d. M.,

nachmittags 3 Uhr
findet im Garten des Reſtaurants
„Bellevue“ ein Miſſionfeſt ſtatt,
zu welchem die Miſſionsfreunde von
Stadt und Umgegend hierdurch herz-
lich eingeladen werden. Der Miſ-
ſionsinſpektor der oſtafrikaniſchen
Miſſion, Herr Licentiat Trittelvitz
aus Groß vLichterfelde-Berlin wird
von ſeiner Reiſe in Afrika erzählen.

Zwetschen
kauft waggonweiſe per Caſſe

Planer Roth,
rfurt. (1527

Honſghterger

SchloßFreiheitsLotterie.
Haupt- Gewinn Mk. 75 000

Ziehung am 20. Auguſt a. c.
Loſe à 3 Mk. bei (1506

Louis Zehendenv,
ger Stellung ſuchtverlange die „Deutſche (130

Vakanzenpoſt 417“, Eßlingen.

Deuitscher Flotten- Verein
(Ortsgruppe e Berſeburg).

O
des Musſkkorps S. M. Vacht „Jcohenzollern“

unter perſönlicher Leitung des Kaiſerl. Muſikdirigenten Pollinger
Montag, den 20. d. M., abeuds 8 Uhr in der Reichskrone.

Mitglieder à 50 PfVorverkauf der Eintrittskarten r er
in der Cigarrenhandlung des Herrn Frahnert, kl. Ritterſtr. 18.
1526) Der Vorstand

Das vom Hannoverſchen Blinden-Männer-Geſangs-OQuartett
am 1. Auguſt angekündigte Konzert konnte der ungenügenden Be
teiligung halber nicht ſtattſinden.
her gebeten, die dafür eutnommenen Eintrittskarten bei

Die geehrten Herrſchaften werden da-
der Expedition

dieſer Zeitung, nebſt Angabe der Adreſſe, abzugeben, worauf von Hannover
aus das Geld zurückerſtattet wird. (1525

Schön iſt

Jm Verlage von Karl Fritzſche, Leipzig 28, iſt erſchienen:
Bühnert, F., op. 34,

die Jugend, sie kommt nicht mehr.
Klavier-Fantaſie in mittlerer Schwierigkeit

mit unterlegtem deutſch engliſchem Text.
Preis 1,50 Mark.

Endlich nach langer Zeit wieder einmal eine prächtige Melodie
und eine meiſterhafte Bearbeitung, die ebenſo wie des Komponiſten
früher erſchienene Fantaſie „Aus ferner Zeit“ (Preis M. 1.20) ein
Lieblingsſtück vieler Klavierſpieler werden dürfte.

Zu beziehen durch jede beſſere Muſik-
gegen Einſendung des Betrags portofrei von der Muſikalienhandlung

Karl Fritzſche, Muſik-Verlag,

oder Buchhandlung oder

Leipzig, Jnſelſtr. 7.

Makulatur
vorrätig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Cheatermalerei
Fahnen und Flaggen

Reinecke Hannover.

Feſtſpiele.
Abert Bauer, großherzogl. ſächſ. Hof-

ſchauſpieler vom Hoftheater in Weimar.

Gustav Kirchner, Oberregiſſeur des
Stadt-Theaters in Nürnberg.

Unter gütiger Mitwirkung der erſten Kräfte
der Meckedgeger Privat-Theater- Geſellſchaft.

Donnerſtag, 16. Auguſt 1906, Anfang 8 Uhr:

Wallenſtein's Lager.
Hierauf:

Die Viccolomini.
Freitag, J. Auguſt 1906, Anfang

Wallenſtein s Tod
28 Uhr:

Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der
Kreisblatt-Druckerei für Jedermann-käuflich.

Hierdurch machen wir die
illuſtrierte Pracht- Ausgabe von

ergebene Mitteilung, daß die Neue

JVVNdnnnn n h h

v ſſ ſ. S
y aſt d l e l l n S 2 J I

e -ffſr &0e 9 d
l S d d

Aal III

Fritz Reuter s sämt! Werken
2 gre elegant gebunden, Großz-Lexikon-Format, ca. 1206 Seiten,

mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem hochdeutſchen Wörterbuch,
erſchienen iſt und nunmehr durch unſere Expedition zu dem außer-
gewöhnlich billigen Preiſe von

3 50 füro Mark z Ba
beide
ncie:

B. Mark
zu beziehen iſt. Unfer beliebteſter Volksdichter „Fritß Reuter“

I sollte in keinem deutschen Hause fehlen!
Es gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Leſern in obigem
Angebot eine vollständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
können, die ſich durch vornehme Ausstattung, vorzüglich
gelungene IIIustrationen, guten, klaren Druck und gutes
Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen Auf-
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zu liefern iſt.

Diese vollständige,
ist tatsächlich als

Es versäume niemant
Hausgebrauch, ſei es für Geſchenke jetzt oder ſpäter.

illustrierte Pracht- Ausgabe
erstklassige zu bezeichnen.
durch umgehende Beſtellung ſich ein
Exemplar zu ſichern, ſei es für ſeinen

Eine derartig
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter“ iſt ſtets für Jung und Alt
ein hübſches Geſchenk. Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus
gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von Mk.
Porto II. Zone uſw. oder gegen
weiteren 25 Pfg.

3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.
Nachnahme unter Zuſchlag von

Expedition des Merseburger Kreisblatts.

Tivoli Theater.Dienſtag, den 14. ler

PatriotischerLusitspiel- W
Gaſtſpiel Guſtav Kirchner

Oberregiſſeur des Prgeberger s Stadt-
theaters.

Des

Königs Hefehl.
Luſtſpiel in 4 Akten von Dr. Töpfer,

Perſonen:
Friedrich der GroßeGeneral von Blanckendorf A. Böttger.

Baron v. Dender H. Paul.
Julie H. GehrinHenriette ſeine Töchter Toni Muſaue.

Graf de Folli P. Gehring.
Major v. Lindeneck V Feldern.
Lieutenant Branden W. Holtz.Der franzöſiſche Dichter 8 Wieſe.
Frau Ordentlich Roſen.Sebaſtian, Diener G. Thie.Erſter Page Tillt Mu iſäus,
Zweiter Page E. Arber.George, Kammerdiener K. Anger.
Ein Korporal M. Richter.

Gustav Kirchner.
Nach dem erſten Stück 15 Min. Pauſe,

Vorher:
Im Vorzimmer

Seiner Exzellenz.
Lebensbild in 1 Akt von R. Hahn.

Perſonen:
Der Miniſter H. Wieſe.Jeremias Ehregott Knabe,

Lohnſchreiber
Jean, Diener des Miniſters P. Gehring

Die Gouvernante N. Sendahl
BHustav Kirchner

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Dutzendbillets o.
40 Pfg., 1 Platz 20 Pfg. Gültiglkeit.

Reichskrone.
Dienstag, den 14. Auguſt,

abends 8 Uhr:
VI. Abonnements-Konzert,

ausgeführt von der hieſigen Stadt-
kapelle (1500

(Dir. Fr. Hertel.)
Billette im Vorverkauf à 30 Pf.

in den Zigarren handlungen der Herren
Frahnert kleine Ritterſtraße und
Dietzold Dom 1.
P Abonnementsbillets 6 Stück
Mk. 1,50 an der Abendkaſſe zu haben.

Germaniſche
Fiſchhandlung

Empfehle friſch auf Eis:
Schellſiſch,

Schollen, Cabel
jau, Bücklinge,Fiundern, Aale, Lachsheringe,

geräucherten Schellſiſch, Brat:
heringe, Sardinen, Marinadeu,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Alles Jerbrocheue tet
geſet Felcugter Anversalkitt.

Bei Robert Horn, Glasw.-Handl.

sche mit
7 r V c 7t A Se 7 2C c 2Wäsch ham besten

Technikum JImenau
XMaschiuenb. u. Rlektroteohnik. Abteilungentur Ingenieure, Techniker u. Werk meigfer,

Tohrfabri

Für die Redaktion verantwortlich i. V.: R. Röhl in Merſeburg. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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